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Für unsere Freundin Antje Brunner


Unser herzlichster Dank gilt


Gabriele Schwegler


und Ralf Kuhlen




Dienstag, 17. September


Der richtige Augenblick! Die Sonne brannte gnadenlos. Auf den Klippen ausgeblichene Gräser und Dornen, darunter das tosende Meer. Lange genug hatte der gierige Mann gelebt und gelacht. Gelogen und betrogen. Lange genug war morgens ein neuer Tag für ihn angebrochen, an dem er sich wusch, rasierte, die Zähne putze. Sich dann im Spiegel musterte, selbstzufrieden die Schultern straffend, bevor er seine Kleidung wählte.


Heute war es ein rotes Hemd gewesen. Wie wunderbar alles passte! Er bewegte sich als leuchtender Punkt durch die Landschaft - ein perfekt markiertes Ziel. Der rote Punkt verschwand dann und wann, doch er tauchte immer wieder auf, kam langsam näher. Er war schon immer gern zu weit gegangen, das war sein Fehler. Zu weit und jetzt zu nah an den Rand des gerölligen Felsvorsprungs.


Der richtige Augenblick war ein Sekundenbruchteil, in dem die Entscheidung fiel. Ein kräftiger Atemstoß schoss das Projektil mit der tödlichen Füllung aus dem Rohr. Getroffen! Der mächtige Mann griff sich an den Hals, drehte sich langsam um die eigene Achse, fast elegant, verharrte einen Moment. Welch tiefe Genugtuung, dieses Schauspiel zu beobachten! Dieser Mann, der sonst die Fäden zog, war nun eine abgeschnittene Marionette, seinem eigenen Gewicht hilflos ausgeliefert. Unendlich langsam verlagerte sein Körper den Schwerpunkt und dann, schlagartig, riss es ihn in die Tiefe.




Montag, 2. September


Theres Fugger wusste sehr wohl, dass das Schicksal sie gut bedacht hatte. Seit mehr als zwanzig Jahren wohnte sie in Ketsch, einem idyllischen Ort, der an einem wilden Arm des Rheins lag. Sie war Kurpfälzerin mit Herz und Seele und hätte sich nicht vorstellen können, woanders zu leben. Nicht nur wegen des fast mediterranen Klimas, es waren vor allem die Menschen hier, die mit ihrer lebensfreudigen und entspannten Art das Dasein angenehm machten. Ein bisschen Lokalstolz durfte da doch sein. Nordbadener, so wollte man nicht genannt werden, auch wenn Auswärtige das nicht verstehen konnten.


Das kleine Reihenhäuschen in Ketsch teilte Theres mit ihrem Ehemann Karl. Teilen, naja, teilen heißt ja nicht unbedingt, dass jeder eine Hälfte haben muss, denn der gute Karl musste sich mit dem Hobbyraum im Keller zufrieden geben. Hier durfte er seiner Leidenschaft, einer riesigen Modellbahnanlage, frönen. Das restliche Terrain nahmen Theres Lieblinge, die Beagle Bonnie und Clyde in Beschlag.


Heute war ein besonders schöner Morgen für einen Spaziergang mit den beiden gewesen. Ein angenehm kühler Dunst lag über den Flussauen, der zartrosa Himmel versprach einen wunderschönen Spätsommertag. Theres freute sich auf die Fahrt nach Heidelberg, wo sie arbeitete. Sie hatte wirklich Glück. Wer konnte schon von sich sagen, dass er seine Arbeit liebte, und vor allem, welche Putzfrau? Um ehrlich zu sein, auf das Saubermachen an sich hätte Theres gerne verzichten können. Aber in einem Polizeipräsidium kontrollierte niemand irgendwelche Stäubchen. So blieb Theres genug Muße, den aufregenden Polizeialltag zu verfolgen. Sie interessierte sich sehr für ihre Mitmenschen, und Geheimnisse hatten schon immer eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf sie ausgeübt. Manche nannten das neugierig, Theres selbst war überzeugt, dass an ihr eine Meisterdetektivin verloren gegangen war.


Es war erst dieses Frühjahr gewesen, als sie dies mit Bravour unter Beweis gestellt hatte. Theres positive Lebenseinstellung war damals einer schweren Prüfung unterzogen worden. Ausgerechnet aus Schwaben kam eine die Kollegin, die man ihr ungefragt an die Seite stellte. Frau Schäufele war geradezu die Karikatur einer Schwäbin. Sie war so trocken wie der Staub, den sie gerne wischte, völlig frei von Humor und durch und durch unentspannt. Doch als man Frau Schäufeles Tochter zu Unrecht bezichtigte, einen Mord begangen zu haben, beschloss Theres in ihrer grenzenlosen Toleranz, zu helfen. Nur dank ihres hervorragenden Spürsinns, das war zumindest Theres Ansicht, wurde der Fall letztlich geklärt. Beim gemeinsamen Ermitteln, na schön, Herumspionieren, hatte sie sich sogar ein wenig an die komische Art ihrer Kollegin gewöhnt. Frau Schäufele war tatsächlich erträglicher geworden. So bemühte sie sich inzwischen, ihren schrecklichen Dialekt zu unterdrücken, und redete einigermaßen verständliches Deutsch. Doch mit dem Putzen war es so schlimm wie zuvor. Eigentlich sogar weitaus schlimmer. Ja, es gab einen Wermutstropfen in Theres köstlichem Trank des Daseins, und der hieß Frau Schäufele. Nun wo alles wieder in Ordnung gebracht, der wahre Täter seiner Strafe zugeführt und ihre Tochter frei war, hätte man doch annehmen können, dass Frau Schäufele erleichtert und glücklich sein konnte. Doch dem war nicht so. Wischen, Saugen und Schrubben - die sprichwörtliche Putzwut der Schwäbin hatte Ausmaße angenommen, die nur als krankhaft bezeichnet werden konnten. Mit spiegelglatten Böden und ätzenden Reinigungsmitteln gefährdete sie sich und andere, und vor allem Theres Nerven.


Glücklicherweise war Theres nicht von der passiven Sorte. Die Dinge, auch ihre Mitmenschen, in ihrem Sinne zu lenken, war ein weiteres ihrer vielen Talente. Also beschloss Theres, die derzeitige Situation im Präsidium zu ihrem Vorteil zu nutzen. Der Grund, dass sie den Job im Polizeipräsidium ergattert hatte, war ihr Neffe Clemens Bendinger, einer der Hauptkommissare dort. Theres und Clemens standen sich recht nahe und Theres war aufgefallen, dass ihr Neffe derzeit etwas zerstreut schien. Die ideale Voraussetzung, um ihm für ihre Zwecke einzuspannen. Seit kurzem gab es einen neuen Polizeipsychologen im Revier, der ein wenig verloren und unausgelastet wirkte. Wenn irgendjemand Frau Schäufele von ihrem Sauberkeitswahn befreien konnte, dann vielleicht ein Fachmann. Theres las mit großer Aufmerksamkeit psychologische Ratgeberkolumnen. Sie wusste also Bescheid. Ordnung und Sauberkeit lernten Kinder, wenn sie sich daran gewöhnten, dass Töpfchen aufzusuchen. Lief etwas in dieser Entwicklungsphase schief, konnte es im Erwachsenalter zu Störungen kommen. So hatte Theres das jedenfalls verstanden. Zu gerne hätte sie ihrer Kollegin selbst ein paar Ratschläge gegeben. Nur war zu befürchten, dass deren Reaktion nicht gerade Dankbarkeit sein würde. Ehrlich gesagt, rechnete Theres eher mit einem feuchten Wischtuch im Gesicht. Also musst jemand anderes Frau Schäufele beibringen, dass es so nicht weiterging.


Zu Theres Freude rannte sie bei ihrem Neffen offene Türen ein:


"Deine Kollegin? Ob mir bei der was aufgefallen ist? Aufgefallen ist gut. Wie soll ich nachdenken, von telefonieren ganz zu schweigen, wenn die eine geschlagene Stunde um mich herum staubsaugt. Schaff sie mir bloß vom Hals, sonst vergess ich mich und sorg für ihre Kündigung!"


Daraufhin guckte er etwas unglücklich drein. Theres konnte ihrem Neffen am Gesicht ablesen, was er dachte: Frau Schäufele hatte bei ihm noch etwas gut. Er war es, der ihrer Tochter wegen dem Mord so hinterher gewesen war. Und den Fall hatte am Ende nicht er geklärt, sondern Theres. Vielleicht mit einem klitzekleinen Anteil von Frau Schäufeles Hilfe. Daher war Clemens mehr als dankbar, als Theres ihm den Vorschlag mit dem neuen Psychologen des Reviers unterbreitete.


"Herr Herzsprung! Der hat eh nichts Gescheites zu schaffen. Hervorragende Idee, Theres, ich danke dir für deine Hilfe, du bist eben die beste Tante überhaupt!"


Fast hätte Theres ein schlechtes Gewissen gehabt, aber warum eigentlich? Schließlich profitierten alle von ihrem Eingreifen. Allerdings wies Frau Schäufele neben ihrer Putzwut auch ein enormes Maß an Sturheit auf. Daher befand Theres, sollte sie als kluge Frau einen Plan B in der Hinterhand haben....


Heiko Herzsprung war eine Insel. Eine einsame Insel im wilden Meer des Durcheinanders das im Polizeipräsidium Heidelberg herrschte. Auch nach drei Wochen im Amt fühlte er sich er sich noch als Außenseiter. Gestern waren ein paar Halbwüchsige dabei geschnappt worden, als sie einen Chinakracher im Ausgabeschlitz eines Fahrkartenautomaten zündeten. Er als Polizeipsychologe hätte eigentlich imstande sein sollen, ihnen etwas mehr Reaktion zu entlocken, als Augenrollen und einsilbig genuschelte Antworten. Jetzt sollte er das Protokoll verfassen. Er blickte schon seit einer Viertelstunde auf das unausgefüllte Formular vor sich auf dem Bildschirm. Personalien... die Namen hatte er, aber Adressen? Die hatten die Einsatzbeamten aufgenommen. Die aber heute nicht im Haus waren. Würde er sich blamieren, wenn er fragte, wie er an die Daten kommen konnte? Aber wen sollte er überhaupt fragen? In dem großen Büroraum liefen genug Leute herum, rauschten jedoch in wichtigen Missionen an ihm vorbei, als wäre er Luft. Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als jemand scharrend einen Stuhl zu seinem Tisch zog und sich schwer darauf fallen ließ.


"Ich brauche Ihre Hilfe!"


Kommissar Bendinger, der große Kommissar Bendinger! Herzsprung konnte es nicht fassen, der Mann hatte bisher kaum drei Sätze mit ihm gewechselt. Jetzt sah er schlecht aus, übernächtig und schlecht rasiert. Ein Fall, in dem seine Fachkenntnis gebraucht wurde, schoss es dem Psychologen durch den Kopf. Möglicherweise brauchte man ihn im Umgang mit einem Kapitalverbrecher, Herzsprung wurde heiß und kalt.


Der Kommissar wischte sich erschöpft mit beiden Händen über das Gesicht.


"Die Frau treibt mich in den Wahnsinn! Jetzt hätte sie beinah den wichtigen Zeugen von dem Werkzeugraub aus dem Präsidium geworfen. Weil sie gerade gewischt hatte - er hätte Dreck reingeschleppt! Der Mann arbeitet nun mal auf dem Bau, was erwartet sie? Wir sind ein Präsidium, kein Sternehotel! Anderseits gibt es gewisse Gründe, aus denen man sie nicht einfach feuern kann... Naja, ich dachte Sie reden einfach mal mit ihr."


Offenbar deutete er das verständnislose Gesicht des Psychologen richtig, denn er fügte erklärend hinzu: "Unsere Putzkraft, die Frau Schäufele."


Herzsprungs Mine glich immer noch einem Fragezeichen.


"Sie sind der Fachmann," fuhr der Kommissar fort, "aber ich könnte mir vorstellen, das mit dem übertriebenem Putzen ist etwas Pathologisches.


"Also," Herzsprung fühlte so etwas wie Boden unter den Füssen, hier kannte er sich aus, "tatsächlich gibt es Zwangskrankheiten, bei denen die Patienten den ständigen Impuls haben, sich oder ihre Umgebung zu säubern. Das kann durchaus soweit gehen, dass sie sich sozial isolieren und..."


"Hervorragend, ich wusste, Sie sind mein Mann! Kommen Sie, Sie können das Gespräch bei mir führen."


Der Kommissar erhob sich und Herzsprung blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. Im Büro des Kommissars saß eine schmale Frau Ende Vierzig auf der äußersten Kante eines Stuhles. Sie schien angespannt, weniger nervös als verstockt. Herzsprung fühlte sich unangenehm an die straffälligen Teenager vom Vortag erinnert. Er blickte sich hilfesuchend um, doch der Kommissar war plötzlich verschwunden.


"Nun Frau... äh... Schäufele, mein Name ist Herzsprung. Ich bin hier Polizeipsychologe und nicht nur für direkte Arbeit an Fällen zuständig, sondern auch für das Wohlergehen der Belegschaft." Das klang gar nicht so schlecht, freute er sich über seine eigenen Worte. "Wenn es also Probleme bei Ihrer Arbeit hier gibt, kann ich ihnen gerne ein Gespräch anbieten."


Die Frau in der auffällig bunten Kleidung schwieg weiter. Möglicherweise Zeichen für einen Konflikt zwischen dem Bedürfnis aufzufallen und gleichzeitiger Angst davor. Plötzlich fiel dem Psychologen ein, dass er ihr schon einmal begegnet war, als er die Toilette aufgesucht hatte. Ob er keine Augen im Kopf habe, es sei gerade frisch gewischt, hatte sie ihn aus einer Wolke von beißendem Reinigungsdunst angefahren. Er hatte sich schnell zurückgezogen und beschlossen, dass sein Bedürfnis bis zum Feierabend warten konnte.


"I han keine Schwierigkeiten! Schon gar nicht mit meiner Arbeit! Aber die lässt man mich nicht machen!", kam es überraschend von der Frau, die immer noch bockig auf den Boden blickte.


"Vielleicht haben andere nicht dieselben Vorstellungen wie Sie. Sie scheinen sehr auf Sauberkeit fixiert zu sein. Haben Sie noch etwas anderes, das ihnen wichtig ist? Interessen? Hobbies?


Es entstand eine unerträglich lange Pause.


"Wandre Emferei"


"Bitte?"


"Wandre Emferei! Mit meinem Mann war ich früher Wan-dern im Schwarz-wald-ver-ein", betonte Frau Schäufele die Silben, als wäre ihr Gegenüber schwach an Verstand.


"Nun..." Herzspung war sich klar, eine Wiederholung dieser Situation wünschte er sich nicht. Bei einer Therapiesitzung wäre diese Frau Schäufele vermutlich imstande, solange zu schweigen, bis er ihr seine ungelösten Kindheitskonflikte offenbarte, statt umgekehrt.


"Nun... was halten Sie von einer Weile Ausspannen. Beleben Sie ihr altes Hobby wieder, treffen Sie Gleichgesinnte, bewegen Sie sich an der frischen Lust... Nehmen Sie Urlaub!


"Nicht schaffen? Noi noi, des isch ned mei Ding. Also I weiß ned... Danke, aber nein danke."


"Ich hatte dabei auch mehr an eine Kur gedacht...", versuchte es Herzsprung weiter, doch Frau Schäufele war wieder in tiefes Schweigen verfallen.


Der Psychologe besann sich auf die Vorgaben für therapeutische Gesprächsführung, die er gelernt hatte:


"Was wäre denn, wenn Sie eine Weile nicht zum Arbeiten kämen? Was würde geschehen, wenn Sie für ein paar Tage auf das Putzen verzichten würden?"


Frau Schäufele saß immer noch stumm und starr in derselben Position, den Blick nach unten gesenkt. Doch ihre Anspannung stieg sichtbar, die Hände verkrampften sich. Offenbar stand ein emotionaler Durchbruch bevor. Es war selten bei der ersten Sitzung, dass sich ein Komplex direkt auflöste.


Nun begann Frau Schäufele zu zittern, schließlich bebte sie am ganzen Körper. Scheinbar blickte sie in höchster Konzentration auf etwas in der Höhe seines Knies. Ihr Blick war wohl in ihr emotionales Inneres gekehrt... Herzsprung wartete gespannt.


Plötzlich sprang die Frau auf und packte mit festem Griff sein Bein. Herzsprung erschrak heftig, er war komplett überrumpelt.


Mit der freien Hand zog die Frau etwas aus ihrer Tasche und begann an seiner Hose herum zu rubbeln.


"So krieg I das ned weg. Ziehet Sie die Hos besser aus, I han das gleich". Sie zerrte an seinen Beinkleidern.


Herzsprung ergriff Panik. Davon hatte nichts in der Fachliteratur gestanden! Eine Patientin mit Zwangsneurose und dann plötzlich ein sexueller Ausbruch, wie konnte das sein?


Da kam es von der Putzfrau: "So könned Sie doch ned rumlaufen - mit dem Fleck auf der Hos!"


Vor Wut brodelnd stapfte Elvira Schäufele die Stufen zu ihrer Wohnung hinauf. Dreckig waren die, da hatten die Nachbarn über ihr mal wieder die Schuhe angelassen. Dabei hatte sie ein Schild aufgehängt:


Bitte Straßenschuhe ausziehen und strümpfig die Treppen hinauflaufen!


Gut, dann würde sie gleich den Schrubber aus der Kammer holen und loslegen. Und am besten auch die Zahnbürste für die kleinen Unebenheiten des Marmors, in denen der Schmutz hartnäckig zu kleben pflegte. Dass auch niemand mehr Wert auf Sauberkeit legte, im Gegenteil, man hatte ihr sogar diesen Seelenklempner auf den Hals gehetzt. Verrückte Welt, da war sie als letzte Bastion geradezu verpflichtet, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Wer würde es sonst tun? Ihre vollschlanke, zur Bequemlichkeit neigende Kollegin sicherlich nicht. Theres war heute plötzlich nicht mehr zu sehen gewesen. Typisch, die konnte nie schnell genug in den Feierabend kommen, zu ihren Hundeviechern. Nett, aber unhygienisch, sehr unhygienisch! Elvira war an ihrer Wohnungstüre angekommen und schloss auf. Jetzt eben rasch das Putzsach und...


"Jessie, was machsch Du denn hier? Ja so a ..."


"Freude", hatte sie beim Anblick ihres Töchterchens sagen wollen, doch irgendwas stimmte nicht. Eine weitere Person geriet in ihr Blickfeld - Theres!


"Mama, wir müssen reden", kam es von ihrer Tochter.


"Wegen deinem Putzzwang. Das kann nicht so weitergehen."


"Wie, ich glaubs ned!" Frau Schäufele war fassungslos. "Ihr wart das? Ihr habt Euch hinter diesen Psychiater gesteckt, dass der mich in die Mangel nimmt?!"


"Mutter, Herr Herzsprung ist Psychologe und er hat Dich nicht in die Mangel genommen, sondern Dir ein Gesprächsangebot gemacht. Ich weiß nicht, was du daraufhin getan hast, aber er ist vor dir durch das halbe Präsidium geflohen. Und ja, Theres und ich waren der Meinung, dass etwas passieren muss! Letzte Woche ist Frau Kramer von der Streife auf der frisch gewischten Treppe ausgerutscht. Sie hätte sich was brechen können! Und heute hast Du einen wichtigen Zeugen aus dem Revier geschmissen, weil dir seine Schuhe zu schmutzig waren. Das war deine letzte Chance!"


"Ich geh aber zu keinem Psychomenschen! Ich bin ned verrückt! In Schwaben hasch Du es auch ganz normal gefunden, gescheit zu Putzen. Aber hier - Kehrwoche, Wochenendputz, das sind für die hier alles Fremdwörter!"


Der Kulturschock, den Elvira Schäufele in Heidelberg erlitten hatte, war noch immer nicht überwunden. Nur wegen ihrer Tochter, die hier Kunstgeschichte studierte, war sie auch hergezogen. Jessica hatte keine Schwierigkeiten, sich in der Kurpfalz einzuleben. Im Gegenteil, ihr schien es manchmal gar nicht so recht zu sein, dass ihr die Heimat in Form ihrer Mutter an den Studienort gefolgt war. Zum Beispiel wollte Jessica nicht mit der Mutter zusammen leben sondern bestand auf einer eigenen Wohnung.


Und jetzt hatte Jessie hinter ihrem Rücken...unfassbar! Frau Schäufele grollte. Jessie, ihr eigen Fleisch und Blut! Naja, wahrscheinlich steckte hauptsächlich die Theres hinter der Verschwörung.


Als hätte Jessie ihre Gedanken gelesen meinte sie:


"Zum Glück ist der Theres eingefallen, dass sie gelesen hat, was man da machen kann. Also wenn jemand so fest an schädlichen Verhaltensweisen hängt, wie du. Man nennt das Intervention. Da kommen alle, die der Person nahestehen, also bei Dir die Theres und ich...", sie wechselte einen Blick mit ihrer Komplizin, "...und zeigen auf, das der Mensch damit aufhören muss."


Zum ersten Mal schaltete Theres sich ein. Erstaunlich, sonst konnte die doch nie den Mund halten. Das hatten die beiden also auch abgesprochen.


"Also meist geht es um Drogen, aber ich fand die Idee sehr gut. Denn für dich ist das Putzen ja genauso wie eine Droge...."


"Theres meinte, das man eigentlich noch ein Betttuch mit einer Botschaft beschreiben und aufhängen muss, aber ich fand, das geht auch ohne", meldete sich Jessie wieder. Weil Du bestimmt sauer geworden wärst, wenn wir eines von Deinen Laken genommen hätten..." Ein unangenehmes Schweigen entstand. Wenn sie ganz, ganz ehrlich mit sich war, Frau Schäufele hatte in letzter Zeit wirklich hin und wieder gemerkt, dass etwas mit ihr durchging. Sie war ja nicht blöd, und hatte durchaus mitbekommen, dass sie ihre Stelle gefährdete. Aber sie konnte nicht anderes. Wenn sie nur einen Hauch Schmutz sah, konnte sie sich nicht mehr stoppen und musste Schrubben bis zum Anschlag. Daheim putze sie oft bis in die Nacht hinein, weil der Gedanke, dass noch irgendwo Dreck sein könne, sie wach hielt. Sie blickte auf ihre Hände, die rau und gerötet waren.


Theres merkte Frau Schäufeles Zögern und nutzte ihre Schwäche sofort:


"Du musst ja gar nicht wieder zum Herrn Herzsprung. Mein Neffe sagt, der hat empfohlen, dass Du einfach mal ein paar Tage ausspannst. Das wirkt manchmal Wunder..."


Theres erwähnte nicht, dass der Kommissar hinzugefügt hatte: "und je länger und je weiter weg, desto besser." Sie setzte ihr verführerischstes Lächeln auf: "Überleg doch mal, Elvira, bezahlter Urlaub!"




Dienstag, 17. September


Mein geliebtes Jessielein,


Du würdest nicht glauben, was hier noch für eine Bruthitze herrscht! Das Hotel ist sauber und das Essen reichlich


Frau Schäufeles Finger schwebte über dem Senden-Button. Das ging nicht, genau das gleiche hatte sie schon vor zwei Tagen geschrieben. Sie blickte auf die kleine Bucht vor sich, wo zwei Teenager ausgelassen ihren sonnenbadenden Vater nassspritzten und ihn dann gegen seinen Widerstand ins Wasser zogen.


Mein geliebtes Jessielein, vergiss nicht, immer die Wände von der Duschkabine abziehen, sonst gibt es Schimmel.


Nein, auch das war´s nicht wirklich. Sie seufzte. Ihr letzter Urlaub am Meer lag schon ziemlich zurück, Jessie war noch klein genug gewesen, um ganze Tage mit Begeisterung am Strand herumzutollen. Mehr als ein Jahrzehnt war das her. Damals hatte man noch Postkarten geschrieben und kein Mensch hatte erwartet, dass man sich täglich neue Nachrichten aus den Fingern sog.


Sie schrieb erneut:


Liebe Theres, Du würdest nicht glauben, wie heiß es hier noch ist, Ende September. Das Hotel ist sauber und das Essen reichlich.


So, senden, zumindest eine Urlaubs-Korrespondenz erledigt. Obwohl ihrer Kollegin heiße Septembertage wahrscheinlich vertraut waren. Die Kurpfalz war klimatisch die reinste Sauna, das wusste die Exilschwäbin aus leidiger Erfahrung.


Und nun war sie endgültig in der Verbannung gelandet. Obwohl Frau Schäufele unter einem Sonnenschirm Platz genommen hatte, lief ihr der Schweiß nur so und ihre feuchten Fingerabdrücke verunzierten das Handydisplay. Hier auf der Hotelterrasse war es besser als am Strand, wo überall Sand war. Es schüttelte sie allein beim Gedanken. Sand, der an einem kleben blieb, sich in alle Ritzen arbeitete, und sich einfach niemals ganz entfernen ließ!


Ibiza. Frau Schäufele hatte sich immerhin soweit gegen Jessie und Theres durchgesetzt, dass sie das billigste Angebot gebucht hatte. Die beiden wollten sie eigentlich nach Mallorca verfrachten. Das war schon ein bisschen komisch, auf die Klischee-Putzfraueninsel! Wo die beiden sie doch vom Putzen kurieren wollten...


"Das ist nicht nur Ballermann dort. Im Gegenteil, der größte Teil der Insel ist einsam und landschaftlich wunderschön. Mit einem toll ausgebautem Netz von Wanderwegen. Das wäre doch etwas für Dich!", hatte Jessie gekontert. Um ihrer Tochter als Gegenargument die Kosten vorhalten zu können, hatte Frau Schäufele ein paar Angebote recherchiert. Das war ihr Verhängnis geworden. Zufällig stieß sie auf eine Woche Halbpension auf der Baleareninsel Ibiza. Sonst war es dort irre teuer, doch da stand ein Schnäppchenpreis, inklusive Flug! Jessie verschwendete kein weiteres Wort. Schwupp, hatte sie der Mutter den Laptop weggezogen und die Buchung festgemacht


Frau Schäufele war heiß und auch ganz schön langweilig. Jessie und Theres sollten eigentlich wissen, dass sie nicht der Typ war, der untätig herumsaß. Am ersten Tag ging es noch, sie hatte ihr Zimmer in dem kleinen Hotel einer aufwändigen Reinigung unterzogen. Da der Billigflieger nicht viel Gepäck gestattete, und sie keinen Aufpreis riskieren wollte, hatte Frau Schäufele keine Putzutensilien mitgenommen. In dem Örtchen, das an der Bucht lag, gab es einen altmodischen kleinen Krämerladen. Da hatte sie ein paar Flaschen Reinigungsmittel erstanden, die einen ungewohnten, aber vielversprechend scharfen Geruch verströmten, und fleißig geputzt. Etwas enttäuschend war, dass sich ihr Hotelzimmer als recht sauber entpuppte. Frau Schäufele hatte insgeheim auf die haltlosen Zustände gehofft, die sie in Fernsehdokus über Touristenunterkünfte gesehen hatte... Sie hatte im Geiste schon Entschädigungsforderungen formuliert. Jedoch waren da keine Haare im Abfluss, geschweige denn Kakerlaken.


"Elvira!" tönte es plötzlich. Frau Schäufele erstarrte. Das war wieder die "lustige Witwe", wie Frau Schäufele die muntere Rheinländerin insgeheim nannte. Diese hatte schon ein paarmal auf sie eingeschwatzt. Die Wartezeit am Frühstückbuffet vor der Kaffeemaschine hatte plus Fortsetzung am Toaster für eine kurzgefasste Lebensgeschichte gereicht: Verwitwet mit 35 Jahren, berufstätig und Alleinerziehende mit drei Kindern, die alle noch nicht aus dem Gröbsten waren. Trotz diesem Schicksal legte die junge Witwe - wie hieß sie eigentlich nochmal richtig? - eine überraschend positive Ausstrahlung an den Tag. Eigentlich war sie ganz nett, aber Frau Schäufele mied den Kontakt mit den anderen Hotelgästen so gut wie möglich. Sie war einfach lieber für sich.


"Elvira!" Zu spät, da war sie. Ein dichter dunkler Lockenkopf tauchte über ihr auf.


"Mensch, da versteckst Du Dich! Diesmal hast Du keine Ausrede mehr, heute kommst Du mit!" Lena, Lena war der Name, gehörte zu einer fröhlich lauten Wandergruppe aus der Pfalz. Jeden Tag standen sie mit Stöcken und Rucksäcken ausgerüstet vor dem Hotel, ließen sie sich von einem kleinen Bus abholen, und tauchten erst zum Abendessen wieder auf.


"Der Tabea ist nicht wohl, jetzt haben wir noch einen Platz im Bus." Sie winkte zu einer jungen Frau hinüber, die wie aufgebahrt im Schatten auf einer Hotelliege lag.


"Das geht aber ned. Also, weil ich doch keine Schuhe dafür mit hab", versuchte Frau Schäufele sich zu retten. "Ich hab gar nicht gewusst, dass man hier auch Wandern kann..."


"Oh doch und wie - heute wird es ein wunderschöner Klippenweg! Hier in der Gegend ist jetzt nichts, was sich lohnen würde, aber mit dem Kleinbus ist das kein Problem. Der bringt einen zu den interessanten Strecken und holt einen am Endpunkt wieder ab. Hey guck mal, Du hast auch ´ne Achtunddreißig oder?" Lena quetschte ihren Fuß an den von Frau Schäufele.


"Ich leih Dir meine Boots! Ich trag eh die ganze Zeit nur die Sandalen, weil es so heiß ist. Nein wirklich, jetzt zier dich nicht, das mach ich doch gern", stoppte sie Frau Schäufeles letzten Widerstand. "Beeil Dich, in einer Viertelstunde werden wir abgeholt."


Als Frau Schäufele aus dem Hotel trat, wartete dort schon ein Trupp von circa zehn Personen. Alle trugen T-Shirts mit der Aufschrift Hi, Kings! Hi, Queens! - Hiking Palatina. Hiking, Trekking, warum konnte man nicht mehr einfach Wandern sagen, wunderte sich Frau Schäufele.


"Das ist die Paula, die wohnt in Mannheim und macht die Organisation."


Eine sportliche junge Frau mit offenem Lächeln drückte Frau Schäufeles Hand. "Grüßgott Elvira, die Lena hat schon von Dir verzählt. Du bist auch a Reingschmeckte in der Kurpfalz, gelt? Eigentlich komm ich aus Bayern, des hörst mir bestimmt an."


In dem schicken, klimatisierten Bus saßen schon ein paar Leute aus anderen Hotels. Lena setzte sich neben einen sportlichen Typ in den Vierzigern und dirigierte Frau Schäufele auf ihre andere Seite. Man begrüßte sich mit kleinen Frotzeleien, die Frau Schäufele nicht verstand, aber bei den Eingeweihten für fröhliches Gelächter sorgten.


"Die Tabea will sich auskurieren, was ist denn mit der los?", fragte Paula.


"Ihr war nicht gut, aber sie wollte nicht, dass jemand wegen ihr auf die Wanderung verzichtet. Sie weiß noch nicht, dass der Arno auch im Hotel geblieben ist - ausgerechnet! Der hat immer noch nicht kapiert, dass die Tabea nichts von ihm will", erläuterte Lena.


Der kleine Bus wand sich auf schmalen Straßen über die Insel. Leuchtend bunte pittoreske Gebäude hinter tiefvioletten Bougainvilleas und schwer tragende Orangen-, Mispel- und Feigenbäume erfreuten Frau Schäufeles Auge. Plötzlich tauchte die Weite eines tief blauen Meeres vor ihnen auf. Elvira Schäufele dankte ihrer Reisebekanntschaft im Stillen. Das war natürlich etwas ganz anderes als die schmale Bucht, in der sie wohnten.


Der Wanderweg erwies sich als schmaler Trampelpfad direkt oberhalb einer felsigen Küstenpartie. Der Bus hielt am Straßenrand. Nicht alle stiegen aus.


"Viel Spaß", rief Lena zum Abschied. "Die anderen machen heut die Tour im Landesinneren. Die haben wir schon gestern gemacht. Das war vielleicht heiß. Hier haben wir hoffentlich ein Lüftchen vom Meer." Sie übernahm die Vorstellung der kleinen Gruppe:


"Das sind der Kai und die Mathilda" - ein Pärchen vielleicht Mitte dreißig. Am Ausschnitt der jungen Frau prunkten poppige Tattoos. "Und das die Steffi und der Mike", Lena wies zu einem Best-Ager-Pärchen. Weißhaarig, aber wahrscheinlich zäher als alle anderen, dachte Frau Schäufele. "Und das...", Lena zeigte auf ihren sportlichen Bekannten. Frau Schäufele rang sich ein gequältes Lächeln ab, noch ein weiterer Name, und sie würde alle anderen vergessen. "...das ist der Thomas, den kennst Du noch nicht. Der wohnt nicht bei uns, sondern im Palmyra, stimmt´s Thomas? Kannst Du bitte mal ein Foto von uns machen, Elvira? Gib mir Deine Nummer, ich schick es Dir dann auch. Und unsere Tourentermine von daheim... Du wohnst ja nicht weit."


Frau Schäufele gehorchte, obgleich sie absolut kein Interesse an einer Gruppenmitgliedschaft hatte. Wie geklont durch die Gegend marschieren, das war nicht ihr Ding. In so ein Shirt würde niemand sie zwängen, schwor sie sich. Jessie machte sich manchmal über ihre Kleidung lustig, aber wenn etwas peinlich war, dann dieser Schafherdenlook. Nur dieser Thomas trug, vielleicht einem Sonnenbrand geschuldet, ein langärmliges Hemd, dessen knallroter Stoff in der Sonne leuchtete.


Statt loszulaufen, schnatterten die Wanderfreunde munter durcheinander. Die vielen Wanderer auf der Insel waren kein Zufall, erfuhr Frau Schäufele. Es gab eine Art Convention in einem der großen Hotels in der Hauptstadt, mit Vorträgen, Diashows und Gelegenheiten zu gemeinsamen Touren.


"Zuerst haben wir es verrückt gefunden, dass man sich hier treffen will. Ibiza ist doch eher etwas für Prominente und Neureiche. Yachten und Clubs, und dann natürlich Hippies, das ist Ibiza, dachten wir, nicht wahr Mike?", wandte sich die Dame mit dem weißen Kurzhaarschnitt zu ihrem Mann. Die beiden sahen sich unglaublich ähnlich, die gleichen Haare, Rucksäcke und Schuhe. Beide trugen Wandershorts, die sehnige Waden freigaben.


"Aber jetzt haben wir uns regelrecht in die Insel verliebt. Wie auf Mallorca gibt es ganz wunderbare einsame Ecken, nicht Mike?" Mike nickte gehorsam.


Schließlich rief Paula in die Runde: "Also, vergesst nicht, halb drei ist Abholung am Endpunkt!"


Das Feld der Ausflügler zog sich in die Länge. Auf dem schmalen gerölligen Pfad war es besser, nicht zu dicht aufeinander zu laufen.


Lange Zeit stapften sie den Küstenweg entlang, zum Glück gab es immer wieder fantastische Aussichten, die den beschwerlichen Marsch vergessen ließen.


"Ist das nicht herrlich hier? Ich bin so froh, dass meine Eltern die drei genommen haben. Das geht nicht oft, weil die bei Aachen wohnen. Hoffentlich kommen sie zurecht. Sie sind es nicht mehr gewohnt, und die Kinder können ganz schön wild sein. Ach, Du glaubst nicht, wie schön es ist, mal was für mich zu machen. Aber ich vermiss sie trotzdem schon ganz doll, vor allem meinen Schatz!"


Frau Schäufele stolperte fast über einen Stein, als Lena ihr ein Video vor die Nase hielt: Ein munteres Baby bei dem erfolgsversprechenden Versuch, sein Schnabeltässchen auf einer Tischplatte zu zertrümmern.


Das Gerät begann zu brummen und Lena riss es sich ans Ohr.


"Lara? Ich hab Dir vorhin schon gesagt, ruf mich deswegen nicht ständig an. Nein, ich sag dem Opa nicht, dass er Dich fahren soll! ... Ja, natürlich will ich mit der Oma sprechen... Hallo Mama... Was hat er getan? Nein, das geht natürlich nicht, da müsst ihr konsequent sein. Gib ihn mir mal. Lennard, jetzt hör mal gut zu... Ach, du bist´s, Lara, hol mir bitte sofort Deinen Bruder ans Telefon. Mir egal, der soll jetzt auf der Stelle..."


Frau Schäufele verlangsamte ihren Schritt und ließ den Abstand zu ihrer Wanderfreundin größer werden. Sie sog den würzigen Duft von Piniennadeln und Mimosen ein. Von unten wehte die Gischt von den brechenden Wellen eine zarte Meeresbrise hinauf. Was für eine wunderbare Luft. So sauber - wie frisch geputzt! Frau Schäufele ließ sich für einen Moment auf einem größeren Stein nieder und holte ihr Butterbrot hervor, das sie unerlaubterweise vom Hotelfrühstück weggeschmuggelt hatte. Sie genoss den Ausblick und die Ruhe... Keine Menschenseele hier, außer ihr, so schien es.


Tatsächlich, als sie sich erhob, war von den anderen Wanderern nichts mehr zu sehen. Nun musste sie sich aber sputen. Nicht, dass man sie hier sitzen ließ, weil sie zu spät zum Abholen kam. Dann müsste sie am Ende ein Taxi zahlen, das hätte grad noch gefehlt! Eilig bewegte die Schwäbin sich über Stock und Stein, bis sie plötzlich vor undurchdringlichem Dickicht stand. Neben ihr gähnte der Abgrund. Tief unter sich sah Frau Schäufele das weiß schäumende Meer. Mist, sie hatte sich verfranzt. Wo verlief nur der richtige Weg? Sollte sie noch einmal zurückgehen? Sie blickte sich um, auch hinter ihr die pure Wildnis. Keine Ahnung, auf welchen Pfaden sie hergekommen war. Sie suchte noch einmal mit den Augen die Gegend vor sich ab. Irgendwo müsste man doch eine Art Pass erkennen können, eine Stufe im Gelände, dort wo der Weg verlief... Aber da waren nur steile Passagen, dicht mit dornigem Gestrüpp bewachsen. Hie und da verstellten große Felsblöcke die Sicht.


Halt - da bewegte sich etwas, etwas Rotes! Der Mann im roten Hemd, Gottseidank! Mit neu geschöpfter Hoffnung hüpfte Frau Schäufele durch das unwegsame Terrain. Doch der Abstand zwischen ihr und ihrem Retter schien sich immer weiter zu vergrößern.


Verzweifelt suchte sie weiter. Der Wanderpfad war nicht zu erkennen, aber zu ihrer Überraschung gab es immer wieder Spuren, die aussahen wie Abdrücke von Reifenprofilen. Mountainbiker, hier im unwegsamen Gelände? Naja, vielleicht... Die liebten es ja auch, ungebremst die über 300 Treppenstufen vom Heidelberger Schloss in die Stadt hinunter zu schießen, hinter sich die zu Tode erschrockenen Touristen.


Schließlich hatte die Schwäbin tatsächlich wieder so etwas wie einen Weg unter den Füßen. Eher ein Trampelpfad, doch da ein aufgeschichteter Steinhaufen - der internationale Wegweiser von und für Wanderer! Weitere dieser Steinmännchen tauchten jetzt auf. Vor Erleichterung hätte Frau Schäufele heulen können. Sie eilte weiter, der Weg führte nun wieder nah an den Klippen entlang. Da ging es wirklich tief hinunter! Die häufigen Kehren machten es unmöglich, zu sehen, was vor ihr lag. Ewig schien die Schwäbin schon zu laufen, doch sie durfte nicht nachlassen. Plötzlich verlor ihr linker Fuß den Halt. Hilflos fiel Frau Schäufele ins Leere. Ein harter Ruck - sie hatte instinktiv nach einer Wurzel gegriffen und sich festgehalten. Rasch zog sie sich an weiterem Geäst zurück auf den Weg und richtete sich auf. Frau Schäufeles Herz trommelte, der Schweiß schoss ihr aus allen Poren. Vorsichtig wagte sie einen Blick nach unten. Da sah sie ihn liegen: Das rote Hemd, ihr Wanderer - tief unten auf dem Felsen - zerschmettert - tot!


Theres bewegte ihren Wischmopp gemächlich durch die Mitte des Raumes. Der Schmutz in den Ecken musste nicht befürchten, von ihr beseitigt zu werden. An diese Stellen kam so gut wie nie jemand, warum also dort sauber machen, dachte sie. Ihr war bewusst, dass ihre Kollegin Elvira Schäufele dies ganz anders sehen würde. Aber die war zurzeit in Urlaub auf Ibiza. Zwangsurlaub könnte man sagen, denn bis es soweit gewesen war und Elvira in den Flieger nach Ibiza stieg, war jede Menge Überzeugungskraft von Nöten. Der Putzwahn der Kollegin hatte in den letzten Wochen ein mehr als besorgniserregendes Ausmaß angenommen. Wie eine Besessene hatte Frau Schäufele die Polizeidirektion gereinigt. "Halt sie bloß von der Asservatenkammer fern, sonst schrubbt sie uns noch Täter-DNA und Fingerabdrücke von den Beweismitteln", hatte Theres Neffe Clemens gesagt, nur halbwegs scherzend. Schließlich hatte er dafür gesorgt, dass die Schwäbin mit dem Polizeipsychologen sprach. Allerdings hatte das Gespräch mehr Wirkung auf den Psychologen als auf Frau Schäufele gezeigt. Seitdem war der arme Mann vollkommen aus dem Gleichgewicht geworfen. Herr Herzsprung wirkte nicht, wie Theres sich einen Psychologen vorgestellt hatte, eher etwas verklemmt. Nicht so, als sei er imstande sich durchzusetzen, wie sollte er da anderen helfen können? Solche Probleme kannte Theres nicht. Sie wusste genau, was für sie, und vor allem, was für ihre Mitmenschen gut war. Dass diese das selbst nicht immer einsehen wollten, entmutigte Theres keineswegs. Die meisten Menschen musste man eben zu ihrem Glück zwingen. Es war Zeit geworden, zu handeln - Plan B trat in Kraft. Theres hatte einfach gegoogelt, was in einer solchen Situation zu tun war. Jessica und sie hatten dann eine Art Intervention bei Elvira durchgeführt. In ihrem Fall hatte dies so ausgesehen, dass sie und Jessica der Schwäbin so lange zusetzten, bis sie den Urlaub auf Ibiza gebucht hatte. Theres selbst hatte Frau Schäufele zum Flughafen gefahren und genau aufgepasst, dass die Schwäbin wirklich in den Flieger stieg. Sie hätte ihr durchaus zugetraut, in letzter Sekunde zu kneifen. Zu Theres Überraschung hatte es weniger Schwierigkeiten gegeben als erwartet. Sie vermutete, dass es Frau Schäufeles Geiz war, der sie zum Antritt der Reise bewegte, schließlich waren die Kosten schon abgebucht. Außerdem hatte Theres einen weiteren Trick angewendet. Ihr Auto hatte noch nie Frau Schäufeles Sauberkeitsvorstellungen entsprochen, aber diesmal hatte Theres es bewusst in einen Zustand versetzt, der selbst für ihre Verhältnisse katastrophal war. Sie hatte ihre beiden Beagles durch sämtliche Pfützen der Umgebung springen lassen, und dann so wie sie waren, ins Auto verfrachtet. Die leeren Plastikflaschen der letzten Tage hatte sie im Wagen verteilt und zerknüllte Tempotaschentücher darauf geworfen. Natürlich hatte sie die vorher nicht benutzt, aber das konnte Elvira ja nicht wissen. Also, sie hatte sich nicht die Nase damit geputzt, nur die Pfoten ihrer Lieblinge damit abgewischt. Ihr Ziel war es, Elvira die Fahrt so unangenehm zu machen, dass diese keinen Augenblick länger als nötig im Auto bleiben würde. Auf der ganzen Strecke hatte Theres Schauergeschichten von den unhygienischen Bedingungen, die in Zügen herrschten, erzählt. Den Sauberkeitszustand von Flugzeugen hatte sie dagegen in den Himmel gepriesen. Sie selbst glaubte zwar kein Wort davon, erst neulich hatte sie gelesen, dass die schlechte Luft an Bord bei Flugpersonal sogar zur Arbeitsunfähigkeit führen konnte, aber Zweck heiligte schließlich die Mittel, und es funktionierte dann auch alles reibungslos. Die Schwäbin weilte auf Ibiza und kurierte ihre manische Putzsucht aus. Dass Frau Schäufele von ihrem Sauberkeitsfimmel dauerhaft geheilt werden konnte, hielt Theres für ausgeschlossen, aber es schien aufwärts zu gehen. Erst vorhin hatte Theres eine SMS bekommen, in der die Schwäbin ihr Hotel als sauber beschrieb. Das kam einer kleinen Sensation gleich, denn bisher war für Elvira nichts sauber gewesen, was sie nicht selbst stundenlang geschrubbt hatte.


Theres erwog, früher in den Feierabend zu gehen oder mit Bernhard am Empfang ein kleines Schwätzchen zu halten, denn inzwischen war es eindeutig sauber genug in der Polizeidirektion. Elvira hatte die letzten Wochen so verbissen geputzt, dass es nach Theres Ansicht mindestens für die nächsten zwei Jahre reichte. Das hatte sie wirklich gut eingefädelt, zum Putzen bräuchte Theres eigentlich gar nicht mehr herzukommen. Und der Erholungsurlaub würde sich beruhigend auf Frau Schäufeles Geisteszustand auswirken. Zufrieden mit sich und der Welt, klopfte Theres sich innerlich auf die Schulter.


Die Glieder hatte der Tote unnatürlich verrenkt, Augen und Mund waren zu einer grausigen Fratze aufgerissen. Elvira Schäufele konnte den Blick nicht abwenden: Dieses unfassbare Bild musste doch ein Einsehen haben, und wieder verschwinden! Sie blinzelte, aber die schreckliche Szenerie blieb. Ihr Handy, fiel es der Schwäbin ein, sie kramte das Gerät aus der Tasche. Sie musste Hilfe holen. Hatte sie die Nummer vom Hotel gespeichert? Leider nein. Die von der Rheinländerin hatte sie! Sie könnte ein Foto machen, um zu zeigen, wo sie war, fiel Frau Schäufele ein. Doch, oh nein, der Akku war leer. Eine ihrer unlogischen schwäbischen Schwächen, immer neigte sie dazu, ihr Gerät kurz zuhalten... Also lief Frau Schäufele weiter den schmalen Weg entlang. Als das Gebüsch etwas niedriger wurde, verließ sie den Pfad und kämpfte sich tapfer hangaufwärts durch die Wildnis. Endlich, zerkratzt und erschöpft stieß sie auf die Straße, auf der sie vor scheinbar hunderten von Jahren in dem Kleinbus hergekommen war. Wie eine Wahnsinnige taumelte Frau Schäufele mitten auf dem Asphalt weiter. Da, Leute standen am Straßenrand! Sie erkannte Lena und Paula, Kai und Mathilda.


Völlig abgekämpft wankte sie auf sie zu: "Hilfe! Hilfe!"


"Elvira! Endlich, wir warten schon die ganze Zeit.... Herrjeh, wie schaust Du denn aus, was ist passiert?"


"Der isch in den Abgrund gschdürzt... I weiß nemme, wie heißt er noch, des rote Hemd... der Thomas!"


Alles scharte sich um sie. Paula ergriff die Kontrolle über die Situation.


"Elvira, kannst Du uns zu der Stelle führen? Kai, Du kommst mit. Mathilda, Lena, wartet hier und ruft den Notdienst. Wenn der Bus kommt, sagt dem Fahrer, er soll auf uns warten. Rucksäcke lassen wir bei Euch. Moment Kai, du nimmst deinen mit, wegen der Ausrüstung...


"Kommed Sie, rasch!" Frau Schäufele sprang schon wieder los, den Weg zu den Klippen hinunter, auf dem die anderen gekommen sein mussten. Nach kurzer Zeit erkannte sie eine Formation flacher Felsen unter sich. Der Ort, wo der Tote liegen musste. Ihre Tour de Force den Hang hoch hätte sie sich schenken können. Stopp, das musste die gefährliche Passage sein: Sie erkannte die Wurzel, die sie vor dem Sturz gerettet hatte.


"Hier, da isch es! Passen Sie auf, I bin selber beinah nunter gefallen!"


Kai, ein massiger Kerl mit Muskeln, spätem Babyspeck und Ohrtunneln beugte sich mutig weit über den Abgrund.


"Ich seh nichts... Bist du sicher, dass das die Stelle ist?"


"Einhundertprozent! Guckt, da ist ein blaues Fädle, das muss von meiner Bluse sein!" Sie zerrte an ihrem Oberteil und tatsächlich war dort ein Riss zu erkennen.


"Dann geh ich mal runter", brummte Kai markig, schlüpfte in eine Art Geschirr und machte sich daran, ein Seil zu befestigen.


"Nicht, das isch zu gefährlich!", stoppte Frau Schäufele ihn. Und leise fügte sie hinzu: "Es hat eh keinen Sinn mehr. Der war tot.


So sicher wie das Amen in der Kirche."


Paula hatte etwas weiter vorne den Weg verlassen und sich dem Abhang genähert. "Wartet. Von hier sieht man die Bucht ganz und... " Mitten im Satz stoppte die Wanderführerin.


"Ganz furchtbar, der Anblick, gell?", fragte die Schwäbin gebannt.


"Elvira, auch von hier aus ist nichts zu sehen. Ich kann die Felsen überblicken. Da liegt keiner. Sicher."


Frau Schäufele war zutiefst verwirrt. Hatte die Strömung die Leiche fortgetrieben? Nein, unmöglich. Die Felsen da unten lagen ein gutes Stück über dem Wasser. Sie beugte sich vor, bis Herzrasen sie zurücktaumeln ließ. Von hier aus hatte sie ihn doch gesehen, den Toten. Aber jetzt - Nichts.


Ein Handyton erklang. "Ah - ich hab wieder Empfang." Das war Paula. Sie starrte erst mit ernstem Gesicht auf das Gerät, dann blickte sie Elvira mit einem seltsamen Ausdruck an.


"Was isch?"


"Eine SMS. Ich habe Thomas eine Nachricht geschickt. Das ist seine Antwort: Es ist alles okay, er ist schon früher zurück und wir sollen nicht auf ihn warten."


Elvira Schäufele schämte sich fast zu Tode. Paula und Kai waren rührend gewesen, als sie regelrecht zusammengebrochen war. "Sag mal, Elvira, wann hast Du denn zum letzten Mal was getrunken?", hatte Paula gefragt, und Kai hatte ihr seine Wasserflasche an die Lippen gesetzt. Am Treffpunkt stand bereits der Bus mit der versammelten aufgeregt schnatternden Mannschaft. Gespannt hatten sie auf Aufklärung gewartet. Zurück im Hotel versuchte Frau Schäufele, sich den teils missgünstigen, teils mitleidigen Blicken zu entziehen. Sonnenstich, war die Diagnose gewesen. Sie hätte sich alles nur eingebildet. Ob Jessie und Theres Recht hatten? War sie im Begriff, völlig den Verstand zu verlieren? Frau Schäufele streckte sich auf dem kühlen Laken ihres Hotelbetts aus und lutschte nachdenklich an dem ihr verordneten Magnesium.


Der Anblick des Toten hatte zwar etwas äußerst Surreales gehabt, aber dennoch, sie hatte ihn doch so deutlich dort liegen sehen. War er vielleicht doch verletzt weitergekrochen? Aber der verrenkte Hals, die aufgerissenen Augen, toter konnte man eigentlich nicht sein. So wie es aussah, gab es nur zwei Möglichkeiten, von denen keine sehr attraktiv war. Erstens: Es lag irgendwo noch ein Toter oder zumindest Schwerverletzter herum, und keinen kümmerte es. Zweitens: Das rote Hemd lebte, und sie war verrückt geworden. Eine schlimme Vorstellung, doch die Textnachricht von Thomas bewies es, oder? Elvira Schäufele hielt es nicht mehr aus, sprang auf, und checkte ihr Handy. Tatsächlich, dank Vermittlung der treuen Lena war sie bereits Mitglied der Chatgruppe HikingsHiqueens geworden- Sie las:


Alles okay, wartet nicht, ich bin schon los. Thomas.


Von den anderen folgte ein Sturm von Nachrichten:


- Mensch Thomas, hier war die Hölle los, es hieß Du wärst abgestürzt! (Augenverdreh-Smiley)


- Wenn ich halluziniere, seh ich hoffentlich was Hübscheres als Dich, Thomas!


- Gott sei Dank geht es dir gut! Totgeglaubte leben länger.


Gute Reise!


- War falscher Alarm von der Neuen. OMG.


Frau Schäufele fühlte heiße Röte im Gesicht. Trotz allem wollte sie auf Nummer sicher gehen. Sie drückte ihre Sonnenkappe tief ins Gesicht und schlich ins Freie. Nach einer Viertelstunde Fußweg über sandige Straßen erreichte sie das elegante Hotel Papyros.


Sie betrat die marmorgeflieste Lobby. Bevor sie radebrechend ihr Anliegen vorbringen konnte, fragte der gutaussehende Mann von der Rezeption in fließendem Deutsch nach ihren Wünschen.


"Herr Thomas? Ach so, Sie kennen den Nachnamen nicht. Von dem Wanderausflug heute? Jetzt weiß ich: Thomas Kotsch, richtig?" Frau Schäufele beeilte sich, zustimmend zu nicken.


"Der ist heute abgereist! Wann genau, kann ich Ihnen leider nicht sagen. Er hat heute Vormittag ausgecheckt und sein Gepäck hier abgestellt. Aber jetzt ist er bestimmt schon am Flughafen, die Flieger nach Baden-Baden gehen immer nachmittags."


"Können Sie mir bitte noch einen Gefallen tun? Könnten Sie nachsehen, ob sein Gepäck fort ist. Er war mit mir Wandern und wir haben uns aus den Augen verloren. Ich wäre beruhigt, wenn ich wüsst, dass er es rechtzeitig zurück geschafft hat", fabulierte Frau Schäufele. Das war ja schon fast Theres-mäßig gewesen, staunte sie im Stillen über sich selbst, als der junge Spanier gehorsam loszog.


Er kam lächelnd zurück: "Alles in Ordnung Senora, ihr Freund hat sein Gepäck geholt!"


Gedankenverlorenen streichelte Frau Schäufele einen schnurrenden rotweißen Kater vor dem Hotel. Gäste kamen und gingen, Elvira beachtete sie nicht. Sie setzte sich auf eine kühle Marmorbank unter schattigen Pinienbäumen und grub ihre Zehen in die duftenden Nadeln am Boden. Noch einmal überprüfte sie den Gesprächsverlauf der Wandergruppe, doch von Thomas war keine neue Nachricht gekommen. Gut, wenn Thomas tatsächlich im Flieger saß, erklärte das, warum er seinen Freunden nicht antwortete. Diese verflixte Textnachricht ließ ihr dennoch keine Ruhe. Ich bin schon los... Wie wollte er von mitten in er Pampa zurück zum Hotel gelangt sein? Gut, nicht jeder teilte ihre Meinung, dass Taxis dekadenter Luxus waren, ungefähr gleichauf mit Kaviar und Champagner. Trotzdem... Sie sah noch einmal nach. 14.22 Uhr stand unter der Nachricht von Thomas. Elvira Schäufele rechnete. Sie hatte in der Aufregung natürlich nicht daran gedacht, nach der Zeit zu sehen, als sie ihren schrecklichen Fund getan hatte. Der kleine Bus sollte die Wanderer um 14.30 Uhr abholen. Es war ziemlich wahrscheinlich, dass sie ihr schreckliches Erlebnis vor 14.22 Uhr gehabt hatte, als Thomas seine Nachricht geschickt hatte. Da musste er also noch gesund und munter gewesen sein, was folglich bedeutete, dass sie sich alles eingebildet hatte. Also war sie doch verrückt.
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